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auch sozialdemografischem Kartenmate­rial

möglich. Man erhält dadurch Einbli­cke

in das komplexe Beziehungsgeflecht
aus Sprache, Raum und Gesellschaft. So

können beispielsweise dialektgeo­gra­fische

und naturräumliche Informationen direkt
aufeinander bezogen und ihre Zusammen­hänge

diskutiert werden.» Mar­burger

Uni-Journal, Januar 2003) Dass sich auf
Grund der erwähnten technischen Mög­lichkeiten,

der Kombinierbarkeit von un­zähligem

Kartenmaterial verschiedenster
Provenienz in der Zukunft auch für Histo­riker

interessante Untersuchungsper­spek­tiven

eröffnen, liegt damit auf der Hand.

Martin Graf Kreuzlingen),
Michael Mente Weinfelden)

Rolf Graber
Zeit des Teilens
Volksbewegungen und
Volksunruhen auf der Zürcher
Landschaft 1794–1804
Chronos, Zürich 2003, 511 S., Fr.78.–

Nicht alle Bücher erscheinen zur richti­gen

Zeit. Im Fall des hier besprochenen
Bands ist der Zeitpunkt jedoch gut ge­wählt.

Vor ziemlich genau 200 Jahren,

im Frühling 1804, brach auf der Zürcher
Landschaft der so genannte Bockenkrieg
aus, die letzte grosse Aufstandsbewegung
der Zeit der französischen Revolution
und Napo­leons. Heute verfügen wir über
eine detaillierte und zeitgemässe Un­tersuchung

dieses Aufstands sowie der
Protestbewegungen die ihm vorangingen,
angefangen beim so genannten Stäfner
Handel 1795. Zu verdanken ist dies dem
Zürcher His­toriker Rolf Graber, der den
Volksbewegungen und Volksunruhen auf
der Zürcher Landschaft in dieser beweg­ten

Zeit seine Habilitationsschrift an der
Univer­sität Zürich gewidmet hat. Umso
bemerkenswerter ist das Buch, als es

– wie der Autor vermerkt – «fernab von
For­schungs­instituten und der Universität»
entstand und «grosse Teile der Studie
neben einem ausgefüllten Arbeitsalltag»

geschrieben werden mussten.
Zwarwurden die verschiedenen the­ma­­tisierten

Volksbewegungen schon frü­her

vielfach untersucht; Grabers Ver­dienst ist
es aber, die Kontinuitäten und Ent­wick­­lungen

des Protests hervorgehoben und
deren Hintergründe beleuchtet zu haben.

Zu den Stärken des Buchs gehört zum
Beispiel die überzeugende Rekonstruk­tion

der sozialen Trägerschaft der Pro­testbewegungen

sowie der sozialen und
teilweise der biografischen Hintergründe
ihrer Protagonisten. Aus der Untersu­chung

geht insbesondere die entschei­dende

Rolle hervor, welche Heimarbeiter
und Handwerker wiederholt übernahmen.
Johann Jakob Willi, der Hauptanführer
des Bockenkriegs, ein Schuhmacher mit
militärischen Erfahrungen im Solddienst,
war ein bemerkenswerter Vertreter dieser
äusserst beweglichen sozialen Gruppe.
Durch die Untersuchung des gesell­schaftlichen

und ökonomischen Umfelds
gelingt es Graber, verschiedene Aspekte
einer lokalen «plebejischen Kultur» im
Sinne Edward P. Thompsons) zu schil­dern,

die den Schlüssel zum Verständnis
der politischen Denkweise der Aufstän­dischen

liefert. Gemeint sind der kultu­relle

Ausdruck und die Verhaltensweisen
von ländlichen Gruppen, welche nicht
mehr im herkömmlichen landwirtschaft­lichen

System eingebettet, in besonderer
Weise den Krisen und Schwankungen der

Konjunktur ausgesetzt waren und Ende
des 18. Jahrhunderts eigene Normen,
Werte sowie politische Vorstellungen zu
entwickeln begannen. In einem langen
und interessanten Kapitel rekonstruiert
Graber die verschiedenen Elemente
einer «plebejischen Öffentlichkeit» auf
der Zürcher Landschaft, deren Zentren
Wirtshäuser, Märkte, Plätze oder Gemein­
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deversammlungen waren und die stets

von der Vermittlungstätigkeit beweglicher
Personen, wie zum Beispiel wandernder
Handwerker, Trager und Tüchler der

Heimindustrie sowie Commis und Ge­hilfen

im städtischen Umfeld aufs neue

gespiesen wurde
Die Anliegen dieser plebejischen

Schichten verbanden sich zum Teil mit
den Interessen gewisser Bauerngruppen
und eines Teils der Notabeln; dies um so

mehr, als die konservative Mediations­regierung

verschiedene Errungenschaften
der Helvetischen Republik rückgängig
machte und insbesondere Zehnten und
Grundzinsen wiedereinführte. Mit der Zeit
begannen sich jedoch die eigenen Interes­sen

der unteren Schichten deutlicher und
eigenständiger zu artikulieren. Mittels gut
recherchierter biografischer beziehungs­weise

prosopografischer Untersuchungen
kann Graber die Interessenlage und die
persönlichen Neigungen von verschie­denen

Beteiligten und Sympathisanten
der Protestbewegungen verdeut­lichen.

Inte­ressant ist in dieser Hinsicht auch die
Erkenntnis, dass nicht alle Bauern gleich
aktiv am Protest teilnahmen. Im Vorder­grund

standen laut Graber nicht die Voll­bauern

der geschlossenen Dorfsiedlungen,
sondern vielmehr die Bauern der verschie­denen

Weiler und Einzelhöfe; Landwirte,
die weniger der kollektiven Kontrolle der
Dorfbevölkerung unterstanden und einen
gewissen Raum für wirtschaftliche und
kulturelle Experimente besassen. Diese
Differenzierung ist in­teressant, weil sie
eine «kommu­nalis­ti­sche » Sichtweise in
Frage stellt, welche die Gemeinden als
geschlossene Trägerinnen des Protests
gegen die Obrigkeit sieht.

Im Hintergrund der Darstellung
zeichnet sich somit das faszinierende
Bild einer Gesellschaft im Aufbruch
ab. Eine Welt, in der Heimindustrie,
Geldwirtschaft, Han­del, Handwerk und
ein erstarktes Landbürgertum kräftig an

den Grundfesten der Tradition rüttelten.
Diese Faktoren stellten die herkömm­lichen

Hierarchien in Frage und riefen
neue politische, gesellschaftliche sowie
kulturelleAnliegen hervor. Zu diesem
explosiven Gemisch kamen ab 1789 die
französische Revolution und nach 1798
die Helve­tische Republik: zwei grundle­gende

Zä­suren, welche die Politisierung
der Landbevölkerung förderten und dem
traditionellen Protest neue Elemente
beifügten. Zu den spannendsten Passagen

des Werks gehört die Untersuchung der
neuen ideologischen Elemente, die im
Laufe der po­litischen Auseinandersetzun­gen

seit dem Stäfner Handel die Erwar­tungen,

Denk- und Verhaltensweisen der
ländlichen Bevölkerung, insbesondere
der unteren Gesellschaftsschichten, ver­änderten.

Leider – und damit wären wir bei der
Kritik – nimmt Graber seiner Analyse
oft selber die Spitze, indem er seine Er­gebnisse

zu stark «soziologisiert» das

heisst oft recht schematisch auf kollektive
sozioökonomische Interessen zurückführt.
Der Autor schildert beispielsweise höchst
interess ante Biografien beziehungsweise
Karrierenabschnitte – die zu den leben­digsten

Teilen des Werks zählen – rela­tiviert

jedoch in den meisten Fällen die
Originalität und Aussagekraft solcher
Lebensläufe, indem er sie als «typische»
oder «exemplarische» Beispiele für
bestimmte Klasseninteressen oder kollek­tive

Ideologien gebraucht.
In diesem Punkt ist der Einfluss der

guten alten historischen Sozialwis­sen­schaf­­ten

deutlich erkennbar. Das von
Graber angewandte Interpretationsschema
wirkt dadurch etwas starr und erinnert
zuweilen an den ehrwürdigen historischen
Materialismus vergangener Zeiten. Nach
diesem Schema lassen gewisse materielle
Interessen offenbar bestimmte «Verhal­tens­dispositionen

» entstehen, die ihrer­seits

bei den verschiedenen Protestbewe­
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gungen zu bestimmten Verhaltensweisen
und politischen Einstellungen führen.
Dabei fällt jedoch der konkrete Nachweis
eines direkten Zusammenhangs zwischen
kollektiver Klassenlage und politischem
Verhalten recht vage aus, so dass beim
Leser der Verdacht einer etwas schema­tischen

Verallgemeinerung entsteht.
Dadurch erhält die Argumentations­führung

etwas Abstraktes. Markante Per­sönlichkeiten

von Bauern, Handwerkern,
Frauen, Notabeln verschwinden alsbald
wieder hinter abstrakten kollektiven Kate­gorien,

ersticken als Menschen unter dem

Gewicht von Klassen und sozioökono­mischen

Gruppen, die kollektiv mit be­stimmten

Interessen in Verbindung ge­bracht

werden. Diese Tendenz wird durch
eine Sprache verstärkt, die allgemeine ab­strakte

Formulierungen bevorzugt und da­mit

letztlich an Klarheit verliert. So finden
wir häufig Formulierungen, die beinahe
immer und überall anwendbar sind: «Die
Analyse der sozioökonomischen Verhält­nisse

in Hinwil hat damit gezeigt, dass

hinter der Dissoziation in der Endphase
des Volksaufstands ver­schie­dene gesell­schaftliche

Gruppen mit unterschiedlichen
materiellen Interessen stehen. Erst die
Einsicht in ihre ökono­mische Lage macht
die Verhaltensdis­­positionen dieser Grup­pen

verständlich und liefert damit weitere
Erklärungs­ansätze für das Scheitern der

Rebellion […].» 346)
Man ist versucht, dabei an die viel

zitierte Bemerkung von Lothar Kühne
zu erinnern –, «eine soziale Klasse als
gesellschaftliches Subjekt isst, singt und
schläft nicht, und selbst zu einer befreun­deten

Klass e tritt sie nicht in sexuelle Be­ziehungen

» In diesem Sinne ist die An­wendung

des Begriffs «Mikrogeschichte»
durch den Autor missverständlich: Auch
bei seinen durchaus interessanten Fallstu­dien

handelt es sich eher um eine klassi­sche

Sozialgeschichte ländlicher Bewe­gungen,

obwohl diese in einem kleinem

Raum untersucht werden.
Dabei wäre es verfehlt zu behaupten,

Graber habe die neueste Forschung, und
insbesondere die Werke der historisch-an­thropologischen

Richtung nicht rezipiert.
Im Gegenteil: die Fussnoten einiger Kapi­tel

etwa 9.2 oder 9.3) lesen sich wie ein
«Who is who» der – vor allem deutsch­sprachigen

– Geschichtsschreibung der

letzten Jahrzehnte. Kaum ein grosser
Name der darin fehlt: Lüdtke, Medick,
Hausen, Frevert, Groh, Mitter­auer, Braun,
ohne Polanyi und den fast schon obligaten
Bourdieu zu vergessen. Alle erhalten den
ihnen gebührende Tribut. Gerade diese
Teile des Buchs wirken jedoch etwas ab­gehoben,

wie eine Art Summa der «tren­digen

» Forschung der letzten Jahre ein
best of der neusten Ge­schichtsschreibung

sozusagen), ohne dass die darin enthalte­nen

allgemeinen Formeln «symbolisches
Kapital» «em­bedded economies» «vor­proletarische

Gruppen» …) viel Neues
zum Verständnis der Zürcher Protestbe­wegungen

beisteuern würden.
Insgesamt erscheint der theoretische

beziehungsweise akademische Apparat
des Buchs als etwas aufgebauscht: Die
Bibliografie allein umfass t 46 Seiten.
Da­zu kommt eine lange methodologischhistoriografische

Einleitung, die weitere
55 Seiten in Anspruch nimmt. Keine
leichte Kost für die Nichteingeweihten.
Es ist zwar erfreulich, dass derAutor die
Geschichtsschreibung zu seinem Thema
so gut kennt und die internationale For­schung

wirklich berücksichtigt hat. Aus
der Sicht der Leserschaft fragt es sich je­doch,

ob sie mit einer kürzeren und poin­tierteren

Einleitung nicht besser be­dient

gewesen wäre; ob es nicht sinnvoller
wäre, die methodologischen Überzeugun­gen

sozusagen «auf dem Feld» bei der
praktischen Arbeit zu demonstrieren, statt
viele Energien in die Wiedergabe theore­tischer

Überlegungen allgemeiner Art zu
investieren. Dies umso mehr, als gewisse
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Einschätzungen und Urteile doch relativ
oberflächlich ausfallen.

Fazit: Ein interessantes Buch, mit
vielen spannenden Passagen und Ana­lysen,

wobei das Werk an Interesse und
Stringenz gewonnen hätte, wenn sich der

Autor noch stärker auf die detaillierte
Analyse des Quellenmaterials und des

lokalen Kontextes konzentriert und weni­ger

Energien für Tribute an die etablierte
Forschung verschwendet hätte.

Sandro Guzzi-Heeb Bern)

Michael Kemp e,
Thomas Maissen
Die Collegia der Insulaner,
Vertraulichen und
Wohlgesinnten in Zürich
1679–1709
Die ersten deutschsprachigen
Aufklärungsgesellschaften
zwischen Naturwissenschaften,

Bibelkritik,
Geschichte und Politik
Neue Zürcher Zeitung, Zürich 2002, 453 S.,

32 Abb., Fr. 48.–

Dem fast schon unüberschaubaren Kanon
von Studien über Aufklärungssozietäten
haben Michael Kempe und Thomas Mais­sen

eine weitere hinzugefügt. Sie gilt drei
frühaufklärerischen Zirkeln, die als Col­­le­gia

der Insulaner, der Vertraulichen und
der Wohlgesinnten bekannt sind. Metho­disch

orientiert sich die Studie an ihren
Vor­­gängern, sie enthält im wesent­lichen

eine Kollektivbiografie der Mit­glieder

sowie eine Inhaltsanalyse der in den Ge­sellschaften

gehaltenen Vor­träge.

In einem ersten Hauptteil werden die
Entstehungszusammenhänge ausführlich
dargestellt. Nach einem Einblick in die
Verfassungswirklichkeit, die politische
und soziale Situation Zürichs im späten
17. Jahrhundert sowie in die institutionel­len

und ideellen Voraussetzungen der Ge­sellschaftsgründungen,

gilt das Interesse

der Autoren vor allem der Kommuni­ka­tionspraxis

und der Mitgliederstruktur der

Sozietäten. Besonders ausführlich ist die
Sozialbiografie geraten: Die Verflechtung
der Collegia mit der Zürcher Herrschaft­selite

sowie die familiären Netzwerke wer­den

minuziös aufgearbeitet, allerdings
erschwert die detaillierte Aufzählung der
Verwandtschaftsbeziehungen mitunter
etwas die Lesbarkeit der entsprechenden
Kapitel. Den Kern der Kollegien bildeten
Personen aus vielfach verschwägerten,
führenden Familien der zweiten Hälfte des

17. Jahrhunderts, Nachkommen etablierter
Rentnermagistraten und neureicher Kauf­laute,

die sich in einem Selbst­bil­dungs­pro­zess

statusrelevantes Wissen aneigneten.
Diese Bildungsbestrebungen werden als
Teil eines allgemeinen Rationalisierungs-und

Professionalisierungsprozesses gese­hen.

Etwas unterbelichtet bleibt die Ju­gendlichkeit

der Mitglieder, die zu einem
beträchtlichen Teil Studienabgänger des

Carolinums waren. Hier hätte noch deut­licher

aufgezeigt werden können, wie die
unbefriedigende Studiensituation an dieser
theologischen Hochschule zu erweiterten
Bildungsbedürfnissen führte. Schon ein
Blick auf die Exspektantenzahlen vermag
zu illustrieren, wie die Sozietätsgrün­dun­gen

mit deren hoher Zahl korrelieren,
übrigens eine interessante Parallele zur Si­tuation

in den 1760er-Jahren, die ebenfalls
durch eine Gründungswelle von Gesell­schaften

charakterisiert wird. Ähnlich wie
in den frühen 1770er-Jahren wurde auch
1716 versucht, durch eine Pseudoschulre­form

die unruhige Jugend ruhigzustellen.
In einem zweiten Hauptteil wird das

Pro­gramm der Sozietäten in den philo­sophieund

geistesgeschichtlichen Kon­text

hineingestellt und analysiert. Theo­logie,

Naturgeschichte und Naturphilo­sophie

sowie Geschichte und Politik
standen im Mittelpunkt der Vortragstätig­
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